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rung. Stattde ssen werden B eschaffungen weiter-
hin unkritisch durch die Auftragslage der deut-
schen Wehrindu strie sowie Vorfe stlegungen in der
Vergangenheit geprägt und Finanzmittel ohne si-
cherheitspolitischen Nutzen verschwendet. Auf
diese Weise ist eine b estmögliche Ausstattung der
Soldatinnen und Soldaten nicht zu gewährleisten .

Kriterien für Auslandseinsätze

D as Weißbuch schweigt zu den notwendigen –
und längst b enennb aren − Kriterien für Auslands-
einsätze der Bundeswehr. (Diese wären : Ziel der
Gewalteindämmung und -verhütung/Friedensun-
terstützung im Rahmen kollektiver Sicherheit; poli-
tische Dringlichkeit für internationale , europ ä-
ische und deutsche Sicherheit und zur Abwehr von
Völkermord ; völkerrechtliche Legalität ; reale Er-
folgsau sichten (re alitätsnahe Zielsetzung, Einbet-
tung in ein politische s Ge samtkonzept/Kohärenz,
ausgewogene diplomatisch-militärisch-polizeilich-
zivile Anstrengungen und Fähigkeiten) ; verant-
wortb are Risiken, Leistb arkeit, politische Akzep-
tanz, Exit-Kriterien; Abgrenzung von machtpoliti-
schem Interventionismus und Instrumentalisie-
rung für andere politische Zwecke .)

Abrüstung

Abrüstung wird weitgehend auf Nichtverbrei-
tung reduziert und durch das ausdrückliche Fe st-
halten an der »nukle aren Teilhab e« (S . 2 0) konterka-
riert. Wo die US-Regierung die Ersteinsatzschwelle
von Atomwaffen au sdrücklich senkt und die se
»konventionalisiert« , ist es ein Hohn, die weitere
nukle are Teilhab e D eutschlands mit dem »gemein-
samen B ekenntnis der Bündnisp artner zur Kriegs-
verhinderung« zu b egründen .

Von den »Massenvernichtungswaffen des All-
tags« , den Kleinwaffen und ihrer Kontrolle ist keine
Rede . D er Anspruch einer restrikten Rü stungsex-

portpolitik wird gemieden und statt dessen ihrer
Lo ckerung das Wort geredet.

Wehrpflicht

Die angebliche Unverzichtb arkeit der Wehr-
pflicht wird b eschworen, ab er nur mit au sgeleier-
ten Argumenten b egründet. E s bleibt dab ei : D er
Grundrechtseingriff der Wehrpflicht ist ange-
sichts der neuen Aufgab en der Bunde swehr nicht
mehr zu legitimieren; auch für die Bunde swehr b e-
deutet die Wehrpflicht längst mehr Last als Nutzen .
Die Chancen eines flexiblen freiwilligen Kurz-
dienstes – wie u . a. von den Grünen gefordert – wer-
den nicht aufgenommen . Kein Thema sind die He-
rausforderungen, zu denen die heutige Re st-Wehr-
pflicht kaum no ch b eitragen kann, die ab er umso
mehr Thema für Politik und Gesellschaft sein mü s-
sen : Die Integration der Streitkräfte in die Ge sell-
schaft und vor allem die Haltung der Gesellschaft
gegenüb er den Streitkräften .

Fazit

Kein Weißbuch ist b esser als diese s ! D er Ent-
wurf b edarf einer gründlichen Überarb eitung. Sei-
nen bisherigen Autoren sind ein Führungslehr-
gang b ei der Bundesakademie für Sicherheitspoli-
tik sowie Kurse beim Zentrum Internationale Frie-
denseinsätze dringend zu empfehlen .

Winn i Nach wei ist Mitglied im Verteidigungsa us-
sch uss und Sprecher für Sicherheits- und A brü-
stungspolitik der bündn isgrünen Bundestagsfrak-
tio n, sein Fraktio nskollege Alexander Bo nde ist
Mitglied im Verteidigungsa ussch uss. Der vo n der
Regierung bislang n ich t veröffen tlich te Weißbuch-
En twurf ist als PDF-Dokumen t a uf der In ternet-
Ho mepage vo n Forum Pazifism us zu finden un-
ter: h ttp://www.forum-pazifism us. de/do wnload/
En twurf- Weißbuch-2006.pdf

Klaus Schramm

Deutschlands Streben
nach der Atombombe
Vertuschte Unfälle und Verbindungslinien zur NS-Zeit

ass Wissenschaftler auch heute in D eutsch-
land an der Atomb omb e forschen, wird of-

fiziell geleugnet. D enno ch gibt es eine Vielzahl
ernst zu nehmender Hinweise , dass eine solche
Forschung seit B eginn der Bundesrepublik bis heu-

te nicht nur geduldet, sondern mit öffentlichen
Mitteln gefördert wird . So wurde b ekannt, dass am
IPP Garching b ei München mit atomwaffenfähi-
gem Uran hantiert wird .
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Die Internationale Atomenergie-Organisation
IAE O hatte − no ch unter ihrem früheren Vorsitzen-
den Hans Blix − von der deutschen Bundesregie-
rung gefordert, auf den Einsatz ho changereicher-
ten Urans im Forschungsreaktor Garching 2 zu ver-
zichten . Dieser Forderung schlo ss sich der heutige
Generaldirektor der IAE O , Mohammed al-B aradei,
vor wenigen Jahren an . D o ch selb st der Protest der
USA an die deutsche Bunde sregierung, in dem von
einem Bruch des Non-Proliferations-Abkommens
die Rede ist, blieb wirkungslo s . Und wo üb erall in
D eutschlands Forschungszentren an der Atom-
bomb e geforscht wird , ist selb st vielen Wissen-
schaftlern nicht b ekannt.

Unfall bei Experimenten mit »Mini-Nukes« ?

In unmittelb arer Nähe de s AKW Krümmel rund
3 0 Kilometer vor den Toren Hamburgs liegt das
Kernforschungszentrum Gee sthacht, kurz : GKS S .
Die Abkürzung GKS S steht für »Gesellschaft für
Kernenergieverwertung in Schiffb au und Schif-
fahrt Gmb H« . Im Mai feierte diese nach eigener
D arstellung zivile Forschungseinrichtung mit etli-
chen Veranstaltungen ihren 5 0 . Geburtstag. Zu ei-
nem Festakt in der Hamburger Fischauktionshalle
sind laut GKS S »üb er tausend Gäste aus Politik,
Wirtschaft und Wissenschaft« geladen .

In einer offiziellen »Information zur Geschichte
des GKS S-Forschungszentrums« findet sich kein
einzige s Wort zu Waffen-Forschung oder militäri-
schen Verbindungen . Die B ro schüre erweckt den
Eindruck, b ei der GKS S handele e s sich um eine
Forschungseinrichtung der Umweltb ewegung.

Und gerade in jüngster Zeit hat die Bundesregie-
rung allen Grund , j egliche Atomwaffen-Forschung
geheim zu halten . D enn internationale Brisanz er-
hält die se s Thema durch die Kriegsdrohungen ge-
gen den Iran . D er iranischen Führung wird vorge-
worfen, nicht allein am B au »friedlicher« Atom-
kraftwerke , sondern auch am B au einer Atomb om-
be intere ssiert zu sein . D ab ei ist längst nachgewie-
sen, dass sämtliche Staaten, die in den B esitz de s
Know-hows zum B au von Atomkraftwerken ge-
langten, auch Ambitionen zeigten, in den »Club der
Atommächte« aufzurücken .

Nicht zuletzt die USA selb st hab en längst in aller
Öffentlichkeit eingeräumt, den Atomwaffensperr-
vertrag missachtet zu haben, indem sie innerhalb
der letzten zehn Jahre Mini-Atomwaffen (»Mini-
Nuke s«) entwickelten . Groß ist offenb ar die Versu-
chung, die se nun auch zu testen . Nun drohen die
US-Regierung ebenso wie der franzö sische Präsi-
dent Chirac dem Iran mit einem atomaren Erst-
schlag, um so angeblich zu verhindern, dass das ira-
nische Regime sich die B esitzer von Massenver-
nichtungsmitteln zum Vorbild nimmt.

D ass auch D eutschland bis in die jüngste Ver-
gangenheit Ambitionen zeigte , die in der Folge de s
Zweiten Weltkriegs auferlegte B eschränkung in

der Atomwaffen-Forschung zu b eseitigen, zeigt
sich nicht nur am B eispiel Garching . Auf der Eb ene
internationaler Vertragswerke werden b eachtliche
Verschiebungen deutlich . Seit 1 9 9 0 das Kriegswaf-
fenkontrollge setz geändert wurde , ist es der Bun-
desrepublik nunmehr erlaubt, im »Rahmen der NA-
TO« Atomwaffen-Forschung zu b etreib en . D o ch
wo in D eutschland wird solche Forschung b etrie-
b en?

Am 1 2 . Septemb er 1 9 8 6 wurde b ei einem Brand
auf dem Gelände der GKS S in Gee sthacht radio akti-
ves M aterial freigesetzt. Immer mehr Fakten deu-
ten darauf hin, dass es sich um einen Unfall b ei Ex-
perimenten zur Entwicklung von Mini-Atomb o-
men (»Mini-Nukes«) handelte . Üb er Jahre hin wur-
de von Atom-Lobby, B ehörden und Politik ver-
sucht, diesen Unfall zu vertuschen . Nach der für
Leukämie typischen Latenzzeit von vier Jahren
musste ab 1 9 9 0 in einem engen Kreis um die Atom-
Anlagen eine eklatante Häufung von Leukämie-Er-
krankungen üb erwiegend b ei kleinen Kindern re-
gistriert werden . Eine Häufung von Leukämie-Fäl-
len in dieser Konzentration ist bisher weltweit
sonst nirgendwo b eob achtet worden .

Durch international anerkannte Wissenschaft-
ler einer Untersuchungskommission, mit Hilfe der
atomkritischen Ärzte-Organisation IPPNW, der
»Bürgerinitiative gegen Leukämie in der Elb-
marsch« und nicht zuletzt durch einen couragier-
ten D okumentarfilm im Auftrag de s ZDF, gesendet
am 2 . April 2 0 0 6 um 2 3 . 3 0 Uhr, kommt nun allmäh-
lich Licht ins Dunkel eine s » Skandals, der in
D eutschland seinesgleichen sucht« (»Frankfurter
Rundschau«) . Zeugen meldeten sich erstmals öf-
fentlich zu Wort, die den Brand b eob achtet hatten .
Radio aktive Kügelchen, die sich an einer Vielzahl
von Stellen um die GKS S fanden, erwiesen sich −
nachdem sie mehrfach durch Institute in staatli-
chem Auftrag als völlig harmlo s qualifiziert wor-
den waren − als industriell gefertigt und in ihrer Zu-
sammensetzung ho chgefährlich .

Diese so genannten Mikro sphären enthalten
Plutonium, Americium, Curium und Thorium in
Konzentrationen, die so in der Natur nicht vorkom-
men . Eine Untersuchung an der Minsker S acharow-
Universität durch den international renommierten
Experten für Plutoniumverortung Professor Miro-
nov ergab zudem, dass e s sich weder um Fall-Out
früherer ob erirdischer Atomwaffenversuche ,
noch um Sp altpro dukte aus der Wolke der Reaktor-
katastrophe von Tschernobyl handeln kann . Diese
Mikro sphären sind mit einer Titan-Ummantelung
versehen . Art und Aufb au der Mikro sphären ver-
weisen darauf, dass sie aus einer Hybridanlage
stammen, bei der Kernre aktionen zur Energiefrei-
setzung genutzt werden sollten . Wurden an der
GKS S Experimente durchgeführt, die der Entwick-
lung von Mini-Atomb omb en dienten?

In der schle swig-holsteinischen Landesregie-
rung ist das Sozialministerium für die Reaktorsi-
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cherheit zuständig. Die GKS S mit ihrem For-
schungsreaktor fällt in de ssen Zu ständigkeit. Auf
Anfrage erklärte die Pressesprecherin des Sozial-
ministeriums , Randy Lehmann, es seien keine wei-
teren Untersuchungen der an der S acharow-Uni-
versität Minsk untersuchten Mikro sphären vorge-
sehen . Im übrigen sei die Üb ergab e von Prob en
von Seiten der Bürgerinitiative »Leukämie in der
Elbmarsch« sowohl dem Ministerium als auch der
GKS S verweigert worden . Die Umweltschützer ver-
weisen darauf, dass diese Kügelchen ohne großen
Aufwand in der Umgebung der Atomanlagen zu fin-
den seien . Im übrigen wurden die Prob en, die an
der S acharow-Universität untersucht wurden, in
Anwesenheit eine s Notars genommen .

Netzwerk der Plutoniumswirtschaft

D as Kernforschungszentrum b ei Geesthacht
mit dem Tarnnamen GKS S , »Gesellschaft für Kern-
energieverwertung in Schiffb au und Schiffahrt
Gmb H« , ist b ereits seit seiner Gründung in die Ent-
wicklung von Militär-Technologie verwickelt.
1 9 89 erschien eine D okumentation mit dem Titel
»Atomforschung in Geesthacht − Schleichwege zur
Atomb omb e ?« Eine fünfköpfige Redaktionsgrup-
pe deckte auf, dass die GKS S mit anderen Kernfor-
schungszentren zusammen eine Infrastruktur auf-
geb aut hatte , die Plutoniumwirtschaft im Lab or-
maßstab ermöglichte . D er frühere SPD-For-
schungsminister Volker Hauff wird mit der Äuße-
rung zitiert, es handele sich dab ei um eine ausrei-
chende Infrastruktur zum B au einer Atomb omb e .
Die Gee sthacher Forscher b eschäftigten sich dem-
nach bereits seit den 5 0er Jahren mit Atomb om-
b en-Technologie .

Atomtransporte aus Geesthacht fuhren unter
anderem direkt in die militärische »Wiederaufar-
b eitungsanlage« im franzö sischen Marcule . Ein
weiterer in die ser Schrift dokumentierter Trans-
port erweist sich aus heutiger Sicht als weitaus bri-
santer : Im Zeitraum zwischen dem 1 5 . September
1 9 8 6 − also drei Tage nach dem Brand − und dem
1 4 . September 1 9 87 wurden »b estrahlte Brennstab-
segmente« ins b ayerische Karlstein verfrachtet
(o der handelte e s sich um Karlstein am M ain, dem
Sitz der KWU ?) . Von » Segmenten« ist in Transport-
Protokollen sonst nie die Rede . Brennstäbe sind
versiegelt und unterliegen der Sp altstoffkontrolle
der IAE O . Auch der Zielort Karlstein ist als »Endla-
ger« reichlich dubio s . Eigentlich ein Fall für die
Staatsanwaltschaft.

»Braune Spuren«

Gegründet wurde die GKS S 1 9 5 6 von den Kern-
physikern Erich B agge und Kurt Diebner. Wer sich
mit der Geschichte der Entwicklung einer deut-
schen Atomb omb e in der Nazi-Zeit b efasst hat,
kennt diese Namen . Sie stehen neb en Otto Hahn,

Carl Friedrich Freiherr von Weizsäcker und Wer-
ner Heisenb erg auf der Liste der zehn deutschen
Kernphysiker, die von den Alliierten vom 3 . Juli
1 9 45 bis zum 3 . Januar 1 9 4 6 im englischen Farm
Hall interniert wurden .

Kurt Diebner war von B eginn an Leiter der NS-
»Uranproj ekts« und Gründer einer Forschungsein-
richtung in Gottow auf dem Gelände der Heere s-
versuchsstelle Kummersdorf. Im Herb st 1 94 4 b e-
gann Diebner in Gottow mit einem neuen Reaktor-
versuch, in dessen Verlauf e s zu einem Unfall kam .
Die Umstände sind bis heute nicht eindeutig ge-
klärt, ab er e s müssen b ei diesem Unfall mehrere
Mitarb eiter verstrahlt worden sein .

Nachgewie sen sind Versuche Diebners zwi-
schen 1 9 4 3 und 1 9 4 4 , mittels Implo sion thermo-
nukle are Re aktionen einzuleiten . Ein »Verfahren
zur Verwertung der Fusionsenergie von D euteri-
um und Tritium mit Hilfe konvergenter, periodi-
scher Verdichtungsstöße« hat Diebner nach dem
Zweiten Weltkrieg alsb ald zum Patent angemeldet
(Patent 1 4 1 475 9) . Die se sp äter als ICF-Verfahren
(Inertial Confinement Fusion oder Trägheitsein-
schlussfusion) b ekannte Metho de hat Jahrzehnte
sp äter bei der US-amerikanischen Entwicklung
von Mini-Atomb omb en, den so genannten Mini-
Nukes , zum Durchbruch geführt. Forschungs-
schwerpunkte auf dem ICF-Gebiet existierten in
den 1 9 8 0 er Jahren nicht nur im GKS S , sondern
auch im Kernforschungszentrum Karlsruhe , der
GSI in D armstadt und am IPP Garching.

1 9 47 gründete Diebner in Hamburg die Firma
Durag. Ab M ai 1 9 5 5 meldete er auch gemeinsam
mit Profe ssor Erich B agge zahlreiche Reaktorp a-
tente an . D arunter b efinden sich unter anderem Pa-
tente zum » Schnellen B rüter« sowie zur Plutonium-
gewinnung und -sep aration . Zwei Patentanmel-
dungen erfolgten 1 9 5 5 zusammen mit Dr. Fried-
wardt Winterb erg zu thermonuklearen B omb en
(Mini-Nuke , bo o sted weapon) .

Am 4 . März 1 9 5 7 erschien Diebners Name in der
deutschen Pre sse mit der Ankündigung, er habe
das »Geheimnis der Kernverschmelzung« enträt-
selt. D as Nachrichtenmagazin »Spiegel« brachte am
2 0 . März 1 9 5 7 einen größeren Artikel hierüb er,
do ch die wissenschaftlichen Erwartungen konn-
ten nicht erfüllt werden . Die Erforschung der Fusi-
on blieb denno ch weiterhin Diebners Spezialge-
biet und führte zu weiteren Patentanmeldungen .

Erich B agge arb eitete in der NS-Zeit in der
»Gruppe Diebner« , b enannt nach dem Leiter de s
Kernforschungsreferats in Hitlers Heere swaffen-
amt, Dr. Kurt Diebner. Die mit großem Enthusias-
mus vorangetrieb ene Aufgab e dieser Gruppe b e-
stand in der Entwicklung einer deutschen Atom-
b omb e . 1 9 39 war das Jahr, in dem der glob ale Wett-
lauf um den Erstb esitz der Atombomb e begann .
Von den Nazis wurde b ereits Anfang 1 9 39 der Präsi-
dent der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt
und Mitglied im Reichsforschungsrat, Prof. Abra-
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ham E sau , mit der Organisation einer Geheimkon-
ferenz b eauftragt. Auf dieser Konferenz zum »Uran-
problem« , die in B erlin am 2 9 . April 1 9 39 stattfand ,
wurden eine Reihe von wichtigen Fe stlegungen ge-
troffen . So wurden umgehend die in den b öhmi-
schen Grub en von Jo achimsthal geförderten Uran-
erze der alleinigen deutschen Nutzung unterstell-
ten . D as NS-»Uranproj ekt« wurde ins Leb en gerufen
und deutsche Kernphysiker in Forschungsgrup-
pen zusammengefasst, um effektiv an der Entwick-
lung der Atombombe zu arbeiten .

Parallel arb eiteten im Nazi-D eutschland For-
schergruppen um Paul Harteck an der Uni Ham-
burg (sp äter in Celle : I sotopentrennung ! ) , um Hei-
senb erg und D öpel an der Uni Leipzig, um B othe
am Kaiser-Wilhelm-Institut für Medizin Heidel-
berg, und um von Weizsäcker und Wirtz am Kaiser-
Wilhelm-Institut für Physik in B erlin an derselben
Zielsetzung . D as Heere swaffenamt b eschlagnahm-
te in der Folgezeit das KWI in B erlin und setzte dort
Diebner als Leiter ein . Ziel der ab 1 9 39 im »Uranpro-
j ekt« ko ordinierten Forschergruppen war − wie ei-
ne Reihe erhaltener Unterlagen b eweist − die Schaf-
fung der technischen Grundlagen zum B au der
Atomb omb e . B ereits im M ärz 1 9 4 3 hatte die Grup-
pe um Harteck herausgefunden, dass durch die
Hintereinanderschaltung mehrerer Zentrifugen
die nötige Anreicherung von Uran-2 3 5 erreicht
werden kann .

B agge b e stritt zwar in sp äteren Jahren gelegent-
lich, j emals etwas mit der Entwicklung der NS-
Atomb omb e zu tun gehabt zu hab en . D o ch seine ei-
genen Schriften legen Zeugnis darüb er ab , dass er
eine zentrale Rolle bei die ser »kriegswichtigen For-
schung« ge spielt hatte . Zu sammen mit Diebner ver-
öffentlichte er 1 9 5 7 ein Taschenbuch, in dem auch
sein Tagebuch über diese Zeit veröffentlicht ist
(B agge/Diebner/Jay: Von der Uransp altung bis
Calder Hall, Reinb ek 1 9 5 7) . Zwischen 1 9 4 1 und
1 9 4 3 entwickelte B agge die Isotopenschleu se , ein
Gerät zur Anreicherung des Urans bis zu einem
bomb enfähigen Grad .

Auch Erich B agge fasste nach dem Zweiten Welt-
krieg in der jungen Bunde srepublik schnell wieder
Fuß . B ereits 1 9 4 8 wurde B agge zum Außerordentli-
chen Professor und Abteilungsleiter de s Physikali-
schen Staatsinstituts in Hamburg berufen . Er grün-
det das Institut für Reine und Angewandte Kern-
physik der Uni Kiel . Durch Professor B agge b e-
stand von Anfang an eine enge Verbindung mit
dem Forschungsreaktor Gee sthacht, der sp äter
durch die Gesellschaft für Kernenergieverwertung
in Schiffb au und Schiffahrt (GKS S) als Trägerorga-
nisation b etrieb en wurde .

Als Publikations-Organ gab Professor Erich B ag-
ge die Zeitschrift »Atomkernenergie« herau s . Mit-
herausgeber war Profe ssor Kraut von der Bundes-
wehrho chschule in Neubib erg . Im erweiterten
Herausgeb erkreis sind die Namen Friedwardt Win-
terberg und Prof. W. Seifritz zu finden, letzterer ein

Schweizer Atomwaffenspezialist vom Atomzen-
trum Würenlingen . Winterb erg veröffentlichte in
die ser Fachzeitschrift 1 9 5 6 einen B eitrag, der tech-
nische D etails verschiedener thermonukle arer Re-
aktionen b ehandelt und spezifische Kenntnisse
von der Funktionsweise der Wasserstoffb omb e
verrät. B ei der Wasserstoffb omb e handelt es sich
um eine Atomb omb e , deren Wirkungsweise auf
der Energiefreisetzung durch Kernfusion b eruht.

B agge unterhielt auch immer enge politische
Kontakte . Nach dem Zweiten Weltkrieg sicherte
ihm sein Sitz in der Atomkommission Einflu ss im
Atomministerium . Er konnte sich zudem freund-
schaftlicher B eziehungen zu Franz Jo sef Strauß
rühmen .

Neb en Diebner und B agge waren beim Aufb au
des GKS S weitere Personen mit unrühmlicher Ver-
gangenheit b eteiligt. So Paul Harteck (auch er
stand auf der Liste der zehn brisante sten deutschen
Kernphysiker und gehörte während der NS-Zeit
zur »Gruppe Diebner«) und der zum Generaldirek-
tor der AG We ser aufge stiegene Heinrich
Schliephake , der 1 9 4 4 als Direktor bei Blohm +
Vo ss maßgeblich b ei der Einrichtung eines KZ-Au-
ßenlagers mitgewirkt hatte .

Nachgewiesen werden können darüb er hinau s
Auftragsarb eiten der GKS S für die Bunde swehr in
den 1 9 60er Jahren . Franz Jo sef Strauß , 1 9 5 5 und
1 9 5 6 Atomminister, von 1 9 5 6 bis 1 9 62 Rüstungsmi-
nister und von 1 9 66 bis 1 9 69 Finanzminister in ei-
ner » schwarz-roten« Bunde sregierung b ekannte in
seiner Autobiographie stolz : B ereits 1 9 5 8 hatten
der deutsche , der franzö sische und der britische
Außenminister bei einem Geheimtreffen ein Ab-
kommen zur geheimen Produktion von Atomwaf-
fen unterzeichnet.

Die wissenschaftlichen Einrichtungen und Er-
kenntnisse der GKS S wurden insb esondere von
der deutschen Indu strie genutzt. D arunter b efan-
den sich prominente Rü stungs-Konzerne wie MTU
München, Rheinmetall, Rohde & Schwarz, HDW
Kiel und das durch seine U-B o ot-Blaup ausen b e-
kannte Ingenieurkontor Lüb eck (IKL) . Mehrfach
arb eitete die GKS S auch direkt mit militärischen
Einrichtungen zusammen, so mit den Bundes-
wehruniversitäten in Hamburg und München . In
den 1 9 8 0er Jahren führte die Wehrwissenschaftli-
che Dienststelle der Bundeswehr für AB C-Schutz
B e strahlungsversuche in den Forschungsreakto-
ren der GKS S durch.

Gefährliche Kügelchen

Am 2 . Novemb er 2 0 04 äußerte gegenüb er der
»Süddeutschen Zeitung« der Münchner Strahlen-
mediziner Edmund Lengfelder, Mitglied der Leukä-
mie-Kommission, den Verdacht, dass es sich b ei
den gefundenen Mikro sphären um PAC-Kügelchen
handele . Die B ezeichnung PAC leitet sich ab von
den drei Isotopen Plutonium, Americium und Curi-
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um . Solche Kügelchen wurden als B estandteile der
Brennstoffkugeln des Ho chtemperaturreaktors
(THTR) in Hamm-Uentrop pro duziert, der nach
nur zweij ährigem B etrieb im Jahr 1 9 89 stillgelegt
werden mu sste .

Die im THTR einge setzten Brennelementkugeln
mit einem Durchmesser von rund 6 Zentimeter
enthalten j eweils mehrere tausend PAC-Kügel-
chen . Die se o der ähnlich aufgeb aute Mikro sphä-
ren könnten − so Lengfelder − auch benutzt wer-
den, um damit unter Laser-B eschu ss nukle are Mini-
Explo sionen auszulö sen . Etliche Physiker au s dem
Umfeld de s GKS S veröffentlichten Publikationen
in Fachzeitschriften, die ihr Interesse an eben sol-
chen Experimenten belegen . Lengfelder vermutet,
dass es am 1 2 . Septemb er 1 9 8 6 b ei solchen illega-
len Experimenten zu einem schweren Unfall kam .
Ein solcher Hintergrund de s Unfalls wäre ein plau-
sible s Motiv für die hartnäckige »Mauer des Schwei-
gens« (ZDF) . D arüber hinaus ist e s naheliegend ,
dass mit einem solchen Skandal 1 9 8 6 in D eutsch-
land − nur ein halbe sJahr nach der Re aktorkatastro-
phe von Tschernobyl − ein tatsächlicher Au sstieg
aus der Atomenergie , wie er in Italien zu j ener Zeit
re alisiert wurde , auch in D eutschland be siegelt ge-
we sen wäre . »D as Geständnis eine s Unfalls (. . . ) hät-
te den Atomenergie-Konzernen das Ge schäft ver-
mutlich auf D auer verdorben« , so die »Frankfurter
Rundschau« .

Sind Stasi-Dokumente
per se unglaubwürdig?

Ein weiterer Fund b estätigt die Vermutung
Lengfelders : D er B erliner Physiker Seb astian Pflug-
b eil von der »Gesellschaft für Strahlenschutz« stieß
auf Stasi-D okumente üb er bunde sdeutsche Nukle-
arforschungen . In die sen Unterlagen der Abteilung
5 der Hauptabteilung XVIII von 1 9 87 ist tatsächlich
von »Mininuke s« die Rede , an denen in der B RD ge-
arb eitet werde und die man mit Hilfe eines Rönt-
gen-Lasers zur Explo sion bringen könne . D arin
heißt es : »Interessanterweise sind in der letzten
Zeit die Erfolg versprechendsten Fu sionskonzepte
in einer ganz anderen Richtung angelegt worden« ,
die ergeb en hab en, dass b ei »Fu sions-Fissions-Kü-
gelchen eine andere Anwendung we sentlich inte-
re ssanter ist« . D as werde »durch die Zielrichtung
der US-amerikanischen Atompolitik unterstützt« ,
b ei der »das Streb en der Kernwaffenforschung ein-
deutig zu kleineren und leichteren Kernladungen
(. . . ) geht« . Weiter ist in die sem MfS-D okument die
Rede von Kügelchen mit Abmessungen im Milli-
meter- bis Zentimeter-B ereich, die gigantische
Sprengstärken entwickeln . Gegen die sen D oku-
menten-Fund des früheren DDR-Bürgerrechtlers

Pflugb eil wird auffallend schnell das Totschlag-Ar-
gument in Stellung gebracht, sämtliche Stasi-Unter-
lagen seien allein zur D esinformation pro duziert
worden .

Schweigen aus Angst um die Betriebsrente

D er B rand in der GKS S war nicht der einzige grö-
ßere Unfall in j ener Zeit, der unter den Teppich ge-
kehrt werden sollte . Im Januar 1 9 87 ereignete sich
eine Explo sion im NUKEM-Werk in Hanau , die
nicht völlig vertuscht werden konnte . Nach offizi-
ellen Angab en wurde b ei der »Panne« lediglich eine
Person durch Freisetzung von Plutonium aus einer
kleinen Prob e kontaminiert. Laut Aussagen eine s
mit der Untersuchung der B etroffenen b etrauten
Wissenschaftlers seien j edo ch tatsächlich 3 6 Arb ei-
ter einer Strahlendo sis weit über dem zulässigen
Grenzwert ausgesetzt gewe sen . Viele dieser Arb ei-
ter seien heute an Kreb s erkrankt, do ch sie würden
nicht an die Öffentlichkeit gehen, weil sie um ihre
B etrieb srente fürchteten .

Als das von der Explo sion zerstörte Geb äude in
Hanau 2 0 0 3 abgerissen und nach den entsprechen-
den Entsorgungsrichtlinien abgetragen wurde ,
war die B eteiligung der örtlichen B ehörden unver-
meidb ar. NUKEM-Ingenieur Paul B örner äußerte
während die ser Arb eiten gegenüb er einem B eam-
ten : »Jetzt, wo es verj ährt ist, kann ich es ihnen j a sa-
gen : D as ist das Geb äude , das uns damals ho chge-
gangen ist. « Protokolliert ist die se Aussage in den
Akten der Hanauer Staatsanwaltschaft. Anfang
1 9 87 war Jo seph Fischer »Umwelt«-Minister in He s-
sen . Laut Zeugen war er vom Ausmaß des Unfalls in
Hanau , sowohl von den Hintergründen als auch
von den Folgen, umfänglich informiert. Auch er
hielt dicht.

In der Umgebung der Unfallstelle in Hanau fan-
den sich eb enfalls ominö se B rennstoffkügelchen .
Im Unterschied zu j enen in der Umgebung von
Gee sthacht hatten sie j edo ch keine auffällige Häu-
fung von Leukämie-Fällen zur Folge . Wurde in
Gee sthacht und in Hanau an verschiedenen Kon-
zepten zur Entwicklung der Mini-Atomb omb e ge-
forscht? Eine genauere Untersuchung der verschie-
denen Mikro shären mit Durchme ssern von 5 , 2 0
und 5 0 Mikrometern hätte längst darüb er Auf-
schluss geb en können . D o ch eine Aufklärung
konnte bislang von einer gemeinsamen Front aus
Atom-Mafia, B ehörden und Politikern j eglicher
Couleur blo ckiert werden .

Kla us Schram m ist DFG- VK-Mitglied, freier Jo ur-
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